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Sri bert KriegSjahren 1915 unb 1916 finb bie AuS»

fußrwerte rafcf) gefiiegen, unter bem ©rucf ber Kriegs»
»erbältniffe gingen fie 1917 pröcf, ausgenommen bei

Uhren unb ffarbwaren ; bie Mtnberausfubr tjielt 1918
teilweife noch an (Selbe, Mafcbinen, fonbenfierte Milcl),
©djofolabe), um bann in ben tRachfrlegSfabren 1919 unb
1920 ju ßöcbftzablen anjufteigeu, bie für bie fct)iueije=
rifchen ©jportoerbältniffe etœas AuhergewöbnlicbeS waren.
(Sinzig bei ber Ausfuhr fonbenfierter Mild) würbe ber
große ©elbertrag bereits 1916 erzielt. Ausgenommen
fonbenfierte SUlildE), ©cbof'olabe unb Uhren waren bie

Ausfuhrwerte auch in ben Krifenjal)ren 1921 unb 1922
höher als in ber SorfriegSzeit. beurteilt nach ben AuS»

fuhrwerten würbe bemnad) eine Grifts gar nicht beftehen ;

bie SBertjahlen allein »erwögen febodh infolge ber grofjen
(ßreiSfcbwanfungen fein richtiges Stlb ber ©irtfchaftSlage
ber ©jporttnbuftrien p geben ; ob unb in welcher ©tärfe
ein wirtfdhaftlicher (Rtebergang ftdh auswirft, ift otel eher
auS ben ausgeführten Mengen erfichtlich-

©le erften Kriegsjabre brachten eine (funabme ber
Ausfuhr, bann trat ein (Rücfgang ein, ber bei fonben»
fierter Milch bis heute unb bei ©dfofolabe mit Ausnahme
eines einzigen (JabreS (1919) ebenfalls bis heute anhielt.
Sei ben übrigen ©jportlnbuftrien flieg bie Ausfuhr im
(fahr 1919 über bie fpöhe ber SorfriegSzeit, einzig bei

Mafcbinen unb ffarbwaren fetjte ber Auffdhwung erft im
("fahre 1920 ein. Set Selbe unb Uhren machte ftdh ber
Umfchwung fcf)on 1919 gelfenb, währenb 1921 bie gefamte
Ausfuhr fefjr ftarf prücfgtng. (fn einigen (fnbuftrte»
zweigen war bie Ausfuhr 1922 etwas größer als 1921
(Seibe, Saumwolle, Uhren, garbwaren), währenb ber
©rucf tu anbern ©ruppen unoerminbert anfielt unb bie

Ausfuhr weiter jurücfging. (Mafcbinen, fonbenfierte Milch,
©cbofolabe). ©rft im (fahre 1923 trat bei ben ©jport»
tnbuftrten wteber eine leidste ©rholung ein, bie Ausfuhr
nahm (ausgenommen Saumwolle) gegenüber bem Sorjahre
p. Allein bie ©jportmenge fämtlidher (fubufirtezweige
blieb auch int (fahr 1923 weit hinter ben in ben legten
(fahren ber SorfriegSzeit ausgeführten Mengen prücf.
Währenb bie ©tieferei 1922 noch nicht 40 ®/o ber AuS»

fuhrmenge ber SorfriegSzeit exportieren fonnte, hat bie

Ausfuhr 1923 43,5 % ber ©jportmenge beS (JabreS 1913
erreicht (1913 88,092 Meterzentner, 1923 38,423 Meter»
Zentner).

(für überfeeifdhe ©ebiete war ber Krieg ein mächtiger
fförberet ber (fnbuftrte ((Japan, Auftralien, Argentinien
ufw.). ©In englifcher Sanffachmamt, ber letzthin Sraftlien
bereifte, fieüte einen für europäifdhe Serhältniffe unglaub»
lidhen ffortfehritt ber tnbuftriellen ©ntwieflung feft. ©ämt»
lidhe fübamerifanifchen Staaten fuchen fidh mehr unb mehr
»om AuSlanb unabhängig zu machen, ©ie Schweiz hat
auch uiele Abfabgebiete oerloren, weil bie SefteHungen
nad§ (ßrobuftionSgebteten gehen, bie billiger arbeiten.

Unter bem ©rucf ber Serhältniffe hat innerhalb ber
fchweizetifchen ©jportinbuftrien in ben letzten (fahren eine
teilweife Abwanberung etngefeß (Sc£)ofolaben=, Milch»,
©eiben», ©lieferet», Mafcblnenlnbuftrie ufw.).

Hieben ber tnbuftriellen Abwanberung erfolgt in »er»
fdhtebenen (ßrobuftionSzweigen eine UmfteEung ber (ßto»
buftion auf ben (fnlanbSmarft ober ben ©eltmarft, in»
bem neue (ßrobufte eingeführt ober burch Serbefferungen,
Steuerungen unb ©rfinbungen bie SeiftungSfäbigfelt er»

höht unb bie erzeugten ©aren »erooHfommnet werben.
(Aluminium, Qäht= unb Meffinftrumente, ©lühlampen,
Kunftfetbe, (fnbigo, foSmetifdhe Mittel ufw.). (fn ber
eleftrotedhniftfjen unb eleftrochemifchen (fnbuftrte öffnet ftdh
fchweizerifcher ©nergie unb ©atfraft ein weites ArbeitSfelb.

(fmmerhin bürfte eine forlfchrettenbe (fnbuftriealifie»
rung wie in ber SorfriegSzeit auSgefchloffen fein, ©her
ift anzunehmen, bah ^ f<hwelzerif<hen ©jportlnbuftrte

burdh bie inS AuSlanb abgewanberten Unternehmungen
neue Konfurrenten erwadhfen. ®ie teilweife UmfteHung
ber (ßtobuftion auf neue ©jportprobufte liegt beSbalb
im allgemeinen (fntereffe. Kann bie ©rportinbuftrte ihre
©teUung ber SorfriegSzeit zurüefgewinnen unb nodh etwas
erweitern, fo bleibt bie (fufunft ber fcf)weizerifc^en SolfS»
wirtfdhaft aefidhert ; benn in ben legten (Jahrzehnten ift
auch öer (fnlanbSmarft fräftiger unb aufnahmefähiger
geworben.

Der influ$$ aer 3aftre$2eitett und de$ mondes
auf die filiungsxeil des Dol2e$.

(Sortefponbenp

Uber biefen ©egenfianb, wobei eS ftdh befonberS um
bie ffrage ber ©rzielung möglidhft bauerhaften .ÇtoIzeS

hanbelt, würbe fd|on in ben älteften (Jetten oiel ge=

fdhrieben, bis heute jeboch noch z« wenig Sicht feitenS
ber ejaften ©iffenfebaft »erbreitet.

(fm alten ©rtechenlanb, beffen ©eiSbeit großenteils
auf ber Affimilation ber ©rfahrungen nodh älterer, be»

rettS untergegangener $i»ilifationen beS Orients beruhte,
herrfdhte bie Auffaffung »or, bah baS (Rutfbulz im ©inter,
baS Srennholz im Sommer zu fäHen fei; bodh bradh
ftdh auch w öffentlidhen Sefpredhungen, an benen felbft
berühmte ißhilofophen teilnahmen, bie Anficht Sahn, bah
bie (fahreSzeiten für bie ©auerhaftigfeit beS ßolzeS »oll»

ftänbig belanglos feien.
®ie (Römer entrinbeten bie Htuhholzftämme fofort

nadh ber ffäüung währenb ber fogenannten ©aftruhe,
um bie ©ntwieflung »on fdhäblichen (fnfeften unb (ßilzen
unter ber (Rinbe zu »erhinbern.

(fn (ftalien gab es zur ßeit ber ©elbftänbigfeit ber
©emeinben ©egenben, in benen bie ©ommerfäHung beS

Suhholzeë gärtzücß »erboten war. ®ie heutige fogenannte
Freiheit macht bagegen alles gleidh, bie ©efefce laffen
alles zu, wie es bem ©tnzelnen beliebt, alte Sräudhe
unb ©ewohnheiten werben »erlacht unb jebe Seiehrung
tn ben ©tnb gefdhlagen. ©eiche ©rünbe werben nun
»on ben Sertretern ber Sehauptung, bah bie (JabreS»
Zeiten auf bie ©auerhaftigfeit beS .ßolzeS »on ©influff
ftnb, inS fyelb gefuhrt?

©ie fagen, bah alle (ßraftifer tn ber Serfedhtung
beS ©runbfatjeS einig feien, bah ^aS im ©afte gefällte
§olz rafch Seränberungen unterliegt, fdhwadh, fraftloS
unb poröS wirb, (fm ©inter ruhe bie pflanze; bie

(feilen unb ©efäfje »erhärten fidh, tnbem ftdh mtneralifdf)e
©ubftanzen anftatt beS zirfulierenbett SBäffetS abfegen,
woburdh baS §o!z fonfiftenter, härter unb bauerhafter
werbe, (fn ber falten (fahreSzeit erfolge bie AuSirocf»

nung langfamer, weshalb (Riffe, bie im ©ommer längS
ber Marfftrahlen bis in ben Kern bringen, »ermieben
werben ; im wintergefällten ßolze fönnen fidh bah er auch

nidht, wie im fommergefällten, fdhäblidhe (ßilze, bie bie

^olzfafer zum Raulen bringen, nodh Sar»en unb Käfer
entwicfeln unb »erbreiten; benn eS liegt tn ber (Ratur
biefer Organismen unb (fnfeften, ihre Sporen, bezw.
©ier nidht währenb beS SBlnterfchlafeS abzulegen. ®aS
fpolz ber ©interfäHung fommt baher frei »on »erberb»

liehen Keimen auS bem ©albe zur weiteren Seratbei»
tung.

©agegen fagen biefenigen, welche überzeugt finb, bah
ber Saum feine (Ratur im Saufe beS (fahreS nicht änbere ;

©er Saum höre auch im ©inter nicht auf, zu leben,
unb bie Anficfjt fei nicht bewtefen, bah er zu biefer (fût
eine ©htbufje an ©aft erlitten habe ober etwa ganz auS«

getroefnet fei, ber ©äffergebalt beS SaumeS fei zu aßen

(Jahreszeiten gleidh groß baS (fnnere beS ßoßeS fei feinen

Seränberungen unterworfen. Stoff bie ©chicot unter ber

5« Jllustr. fchwetz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. S

In den Kriegsjahren 1915 und 1916 sind die Aus-
fuhrwerte rasch gestiegen, unter dem Druck der Kriegs-
Verhältnisse gingen sie 1917 zurück, ausgenommen bei

Uhren und Farbwaren; die Minderausfuhr hielt 1918
teilweise noch an (Seide, Maschinen, kondensierte Milch,
Schokolade), um dann in den Nachkriegsjahren 1919 und
1926 zu Höchstzahlen anzusteigen, die für die schweize-
rischen Exportverhältnisse etwas Außergewöhnliches waren.
Einzig bei der Ausfuhr kondensierter Milch wurde der
größte Geldertrag bereits 1916 erzielt. Ausgenommen
kondensierte Milch, Schokolade und Uhren waren die

Ausfuhrwerte auch in den Krisenjahren 1921 und 1922
höher als in der Vorkriegszeit. Beurteilt nach den Aus-
fuhrwerten würde demnach eine Krisis gar nicht bestehen;
die Wertzahlen allein vermögen jedoch infolge der großen
Preisschwankungen kein richtiges Bild der Wirtschaftslage
der Exportindustrien zu geben; ob und in welcher Stärke
ein wirtschaftlicher Niedergang sich auswirkt, ist viel eher
aus den ausgeführten Mengen ersichtlich.

Die ersten Kriegsjahre brachten eine Zunahme der
Ausfuhr, dann trat ein Rückgang ein, der bei konden-
sierter Milch bis heute und bei Schokolade mit Ausnahme
eines einzigen Jahres (1919) ebenfalls bis heute anhielt.
Bei den übrigen Exportindustrien stieg die Ausfuhr im
Jahr 1919 über die Höhe der Vorkriegszeit, einzig bei
Maschinen und Farbwaren setzte der Aufschwung erst im
Jahre 1920 ein. Bei Seide und Uhren machte sich der
Umschwung schon 1919 geltend, während 1921 die gesamte
Ausfuhr sehr stark zurückging. In einigen Industrie-
zweigen war die Ausfuhr 1922 etwas größer als 1921
(Seide, Baumwolle, Uhren, Farbwaren), während der
Druck in andern Gruppen unvermindert anhielt und die

Ausfuhr weiter zurückging. (Maschinen, kondensierte Milch,
Schokolade). Erst im Jahre 1923 trat bei den Export-
industriell wieder eine leichte Erholung ein, die Ausfuhr
nahm (ausgenommen Baumwolle) gegenüber dem Vorjahre
zu. Allein die Exportmenge sämtlicher Industriezweige
blieb auch im Jahr 1923 weit hinter den in den letzten
Jahren der Vorkriegszeit ausgeführten Mengen zurück.
Während die Stickerei 1922 noch nicht 40 P» der Aus-
fuhrmenge der Vorkriegszeit exportieren konnte, hat die

Ausfuhr 1923 43,5 °/o der Exportmenge des Jahres 1913
erreicht (1913 88,092 Meterzentner, 1923 38,423 Meter-
zentner).

Für überseeische Gebiete war der Krieg ein mächtiger
Förderer der Industrie (Japan, Australien, Argentinien
usw.). Ein englischer Bankfachmann, der letzthin Brasilien
bereiste, stellte einen für europäische Verhältnisse unglaub-
lichen Fortschritt der industriellen Entwicklung fest. Sämt-
liche füdamerikanifchen Staaten suchen sich mehr und mehr
vom Ausland unabhängig zu machen. Die Schweiz hat
auch viele Absatzgebiete verloren, weil die Bestellungen
nach Produktionsgebieten gehen, die billiger arbeiten.

Unter dem Druck der Verhältnisse hat innerhalb der
schweizerischen Exportindustrien in den letzten Jahren eine
teilweise Abwanderung eingesetzt (Schokoladen-, Milch-,
Seiden-, Stickerei-, Maschineninduftrie usw.).

Neben der industriellen Abwanderung erfolgt in ver-
schiedenen Produktionszweigen eine Umstellung der Pro-
duktion auf den Jnlandsmarkt oder den Weltmarkt, in-
dem neue Produkte eingeführt oder durch Verbesserungen,
Neuerungen und Erfindungen die Leistungsfähigkeit er-
höht und die erzeugten Waren vervollkommnet werden.
(Aluminium, Zähl- und Meßinstrumente, Glühlampen,
Kunstseide, Indigo, kosmetische Mittel usw.). In der
elektrotechnischen und elektrochemischen Industrie öffnet sich

schweizerischer Energie und Tatkraft ein weites Arbeitsfeld.
Jmnierhin dürfte eine fortschreitende Jndustriealisie-

rung wie in der Vorkriegszeit ausgeschlossen sein. Eher
ist anzunehmen, daß der schweizerischen Exportindustrie

durch die ins Ausland abgewanderten Unternehmungen
neue Konkurrenten erwachsen. Die teilweise Umstellung
der Produktion auf neue Exportprodukte liegt deshalb
im allgemeinen Interesse. Kann die Exportindustrie ihre
Stellung der Vorkriegszeit zurückgewinnen und noch etwas
erweitern, so bleibt die Zukunft der schweizerischen Volks-
wirtschaft aesichert; denn in den letzten Jahrzehnten ist
auch der Jnlandsmarkt kräftiger und aufnahmefähiger
geworden.

ver Einfluss aer ZMessetten «na aes MonSes

M aie Miungsîeit aes vsiues.
(Korrespondenz.)

über diesen Gegenstand, wobei es sich besonders um
die Frage der Erzielung möglichst dauerhaften Holzes
handelt, wurde schon in den ältesten Zeiten viel ge-
schrieben, bis heute jedoch noch zu wenig Licht seitens
der exakten Wissenschaft verbreitet.

Im alten Griechenland, dessen Weisheit großenteils
auf der Assimilation der Erfahrungen noch älterer, be-

reits untergegangener Zivilisationen des Orients beruhte,
herrschte die Auffassung vor, daß das Nutzholz im Winter,
das Brennholz im Sommer zu fällen sei; doch brach
sich auch in öffentlichen Besprechungen, an denen selbst
berühmte Philosophen teilnahmen, die Ansicht Bahn, daß
die Jahreszeiten für die Dauerhaftigkeit des Holzes voll-
ständig belanglos seien.

Die Römer entrindeten die Nutzholzstämme sofort
nach der Fällung während der sogenannten Saftruhe,
um die Entwicklung von schädlichen Insekten und Pilzen
unter der Rinde zu verhindern.

In Italien gab es zur Zeit der Selbständigkeit der
Gemeinden Gegenden, in denen die Sommerfällung des

Nutzholzes gänzlich verboten war. Die heutige sogenannte
Freiheit macht dagegen alles gleich, die Gesetze lassen
alles zu, wie es dem Einzelnen beliebt, alte Bräuche
und Gewohnheiten werden verlacht und jede Belehrung
in den Wind geschlagen. Welche Gründe werden nun
von den Vertretern der Behauptung, daß die Jahres-
zeiten auf die Dauerhaftigkeit des Holzes von Einfluß
sind, ins Feld geführt?

Sie sagen, daß alle Praktiker in der Verfechtung
des Grundsatzes einig seien, daß das im Safte gefällte
Holz rasch Veränderungen unterliegt, schwach, kraftlos
und porös wird. Im Winter ruhe die Pflanze; die

Zellen und Gefäße verhärten sich, indem sich mineralische
Substanzen anstatt des zirkulierenden Waffers absetzen,

wodurch das Holz konsistenter, härter und dauerhafter
werde. In der kalten Jahreszeit erfolge die Austrock-

nung langsamer, weshalb Risse, die im Sommer längs
der Markstrahlen bis in den Kern dringen, vermieden
werden; im wintergefällten Holze können sich daher auch

nicht, wie im sommergefällten, schädliche Pilze, die die

Holzfaser zum Faulen bringen, noch Larven und Käfer
entwickeln und verbreiten; denn es liegt in der Natur
dieser Organismen und Insekten, ihre Sporen, bezw.
Eier nicht während des Winterschlafes abzulegen. Das
Holz der Winterfällung kommt daher frei von Verderb-

lichen Keimen aus dem Walde zur weiteren Verarbei-
tung.

Dagegen sagen diejenigen, welche überzeugt sind, daß
der Baum seine Natur im Laufe des Jahres nicht ändere!
Der Baum höre auch im Winter nicht auf, zu leben,
und die Ansicht sei nicht bewiesen, daß er zu dieser Zeit
eine Einbuße an Saft erlitten habe oder etwa ganz aus-
getrocknet sei, der Wassergehalt des Baumes sei zu allen
Jahreszeiten gleich groß, das Innere des Holzes sei keinen

Veränderungen unterworfen. Bloß die Schicht unter der
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iRlnbe, ber Sambiumring, welker fidß roäßrenb beS Qa^reë
abfegt, fei naturgemäß etroaS metier, fcßroädßer, roaffer»
faltiger als im grüßjaßr ober im fierbft, roo er reif
roirb. 2)aßer roeifen bte cßemifcßen ©igenfdßaften beS

|>olseS feine llnterfc£)iebe auf, außer innerhalb jener
fet) maten Sdßidßt ber äußeren Dbetfläcße, unmittelbar
unter ber iRtnbe, bte aber für bie ®auerbaftigfeit beS

£>oljeS ernfttic^ meßt tn 93etrad^t fommt.
aSerfudße über öaS fpejißfdße ©eroidßt, non bem bte

größere ober geringere SBiberftanbSfäßigleit unb ®auer=

ßaftigfeit beê £>otjeS im allgemeinen abßängt, ßätten
beroiefen, baß öaSfelbe non 3Ronat p SRonat fid) änbere,
aber oßne 53epg auf bie 3<tßteSjeit; ferner baß leßtere
audß tatfäcßltcß auf bie tedßnifcßen ©igenfdßaften beS

groljeS feinen roefentlidßen ©influß ßaben, baß jeboeß

atterbingS bas rointergefättte §olj oorpjießen fei, unb

jroar beSßatb, mett bie 2luStrodfnung tangfamer unb
baßer gleichmäßiger oor ftcf) geßt, fobaß im §olje feine
Skiffe entfielen, fomie auS ben feßon oorßln erroäßnten
©rünben ber größeren Immunität gegen fcßäbticße Dr»
ganiSmen.

Qm ©ebirge, wo bie SRabelßöljer oorßerrfdßen, unb
bie SBälber im SBinter mit Scßnee bebedt finb, muß
bie gättung au§ 2lbtieferungSrücffid)ien geroößnlicß im
(Sommer erfolgen; baS jpolj bleibt bann längere gett
im SBalbe liegen unb ift baßer ber Silbung non Sonnen»
rtffen, ber 3"ßs^rung burd) ißilje unb 3nfetten auS»

gefeßt. 3n biefem 3aße fönne fidß aber ber 33aum,

bejro. baS jpolj bureß 2luSfcß reißen oon |>arj, roelcßeS
bie feinen iRiffe unb ißoren ausfülle unb abfeßließe, teil»

roetfe gegen baS SSerberben feßüßen ; bei foldßen |jötjern
fönnten baßer audß bie geueßtigfeit oon 33 ob en unb Suft,
fomie gemiffe 3nfeften nur roenig Sdßaben oerurfaeßen,
fte unterlägen baßer aueß nidßt bem ©inßuffe ber 3aßreS=
jett.

SDaS tQrennßols mirb im Sommer gefällt, meil eS

bann rafeßer auStrocfnet unb eßer brennfäßig mirb.
®er SRonb felbft, bem man aueß ßeute noeß oielfacß

(bei ber ßanbbeoölfetung unb bei profeffioneUen frolj»
arbeitern) einen gemiffen ©Influß auf bie fpätere Set»
menbbarfeit, befonbetS ®auerßaftigfeit beS £oljeS (3aun=
ßolj, Sdßinbetn jc.) pfeßreibt, ßat ßiemit bureßauS nicßtS

p tun. 33ielmeßr finb eS bie teilmeife bureß ben SRonb»

roecßfel bebingten meteorologifeßen Seßroanfungen, atmo»
fpßärtfdßen Sflteberfd^Iäge «., bte jene 3tnfxcßt ßeroor»
gerufen ßaben. P-y.

®te ©olpertaufSfampagne i« ©raubÜRÖew ift laut
„freier iRätter" pm allergrößten Steil beenbet. 3Bie ge»

roößnlleß, mar aueß ßeuer gegen baS grüßjaßr p ein
letdßteS Abflauen ber Ulacßfrage p oerjeießnen, ba ber
aSebarf in ber -öauptfaeße gebedft iß. ©eßanbelt mürbe
im großen unb ganjen aueß in ber leßten Qeit p greifen,
rote fie p ©nbe be§ ÏBinters beftanben. 3« ben leßten
SRonaten finb bebeutenbe Quantitäten SRabel unb Saub»
ßotj au§ ben Dftftaaten, namentlicß ber Sfcßecßofloroafet
unb 3ugoflamien eingefüßrt roorben, roaS einigermaßen
preisbrüdenb mirfte. ®ie allerorts roieber aufgenommene
Sautätigfeit ließ eS jebodß nidßt p bemerfenSroerten 3lb=

ftrießen fommen. @S barf bamit geredßnet merben, baß
fieß audß im nädßften Sßinter bie greife ungefäßr auf
ber gleidßen |)öße ßatten merben.

ötwcwedtBts.
f ©djJoffermeifier ftoßaRR St«füK»92Beöer i* 3««

ftarb am 21. Slprit im Slter oon 80 3aßfeR-

i.'Stttnttg („SReßterbtatt®) 5ï>

Ob üeysr H Oi@»p Solothurn
Maschinenfabrik für

Francis-

Turbinen
Peltonturbine

SpiraJturbine
Hochdruckturbinen

fur elskfr. Beleuohtungen.

Turbinen-Anlagen
Burrus Tabakfabrik Boncourt. Schwarz-Weberei Bellach. Schild frères
örenchen. Tuchfabrik Langendorf. Gerber Gerberei Langnau. Girard
frères Grenchen. Elektra Ramiswil.
In folg. Sägen: Bohrer Laufen. Henzi Attisholz. Greder Münster.
Bnrgheer Moos-Wikon. Gauch Bettwil. Burkart Matzendorf. Jermann
Zwingen.
In folg. Mühlen : Schneider Bätterkinden. Gemeinde St-Blaise. Vallat
Beurnevésin. Schwarb Eiken. Sallin Villaz St. Pierre. Häfelflnger
Diegten. Gerber Biglen. 8771

f SißrciRctmeifter 9îtfolau§ tßefer iR ÄccRiliRßeR
ftarb am 24. Stprit im îtlter oon 72 3aßren.

ÂaRtoRoïe urî» örtliche öaurcglcmcRtc. (Korrefp.)
aßo fantonale Saureglemente unb a3auoerorbnungen be»

fteßen, ßaben fie meiftenS audß btnbenbe SBirlung für
bie örtlicßen ©efeßeSerlaffe. @S mag bteS p einer ein»

ßeittießen Regelung im ganjen ÄantonSgebiet beitragen,
ift aber unter Umftänben ein großes Hemmnis für bte

©ntmidlung ber SSaugefeßgebung unb läßt ber örtlidßen
©igenart ju roenig Spielraum. 3" einet Stabt ßnb
bte ainforberungen ber Offentlidßfeit an bie Sidßerßeit
ber Sauten oiel größer unb mannigfaltiger als in einem
großen 3"buftrieborf, in biefem roieber größer als in
einer mittleren ober Heineren a3auerngemeinbe: „3®beS
fdßictt fieß nidßt für alle!"

©S oerbient baßer lobenbe ©rroäßnung, baß ber 9te
gierungSrat beS SîantonS St. ©fallen, ber fieß

fdßon oft barüber auSroieS, baß eine bureaufratifeße
Sdßablone bei ißm nidßt angeroenbet roirb, in einem ort»

liefen aSaureglement einjelne Ibroeidßungen [oon fanto=
nalen 33orfdßriften beroiïïigte. @S ßanbelt fidß um ßraßen»
unb feuerpolijetlicße aSorfcßriften. Sorooßl baS geuer»
polijeigefeß oom 3aßte 1850, als audß baS Straßen»
gefeß oom 3aß*e 1889, ermädßtigen ben iftegierungSrat,
„anfällig roetterS erforberlidße Sorfcßrifteti unb ülnorb»
nungen" auf bem ©ebiete ber g=euerpoïigei unb ber
Straßenpolijei p erlaffen. Sßenn audß anjuneßmen iß,
baß beim ©rtaß ber ©efeße bie SJietnung beftanben ßabe,

— fo begrünbet ber 9teglerungSrat feinen Stanbpunft
— baß fol^e roetteren 33orfdßriften in ber Siegel im
Sinne ber Serfdßärfung ber gefeßlidßen a3eftimmungen
notroenbig roerben unb aufpftetlen feien, fo geben ber
aößortlaut unb ber Sinn ber erroäßnten Strtifel bem

iRegierungSrat oßne greifet bodß bie SefugniS, in be»

ftimmten fallen audß ©rleidßterungen gegenüber bem

©efeß p beroilltgen. ®te tedßnifdßen 33orf(|riften nament»
lidß im geuerpolijetgefeß finb berart betaiHiert geßalten
unb nur gerabe auf ben Staub ber £edßnif im 3^'-
punïte ber ©rlaffung beS ©efeßeS pgefdßnitten, baß
einjelne älbroeicßungen oon ißm bei a3eränberung ber
praftifeßen a3erßältniffe unb beim gortfeßritt ber $ecßnif
unbebingteS SebürfniS roerben. SDiefer Satfacße rooHte

jroeifelloS genannte ©efeßeSbeftimmung geredßt roerben.

3ß aber ber IRegierungStat allgemein pm ©rlaß er»
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Rinde, der Kambiumring, welcher sich während des Jahres
absetzt, sei naturgemäß etwas weicher, schwächer, wasser-

haltiger als im Frühjahr oder im Herbst, wo er reif
wird. Daher weisen die chemischen Eigenschaften des

Holzes keine Unterschiede auf, außer innerhalb jener
schmalen Schicht der äußeren Oberfläche, unmittelbar
unter der Rinde, die aber für die Dauerhaftigkeit des

Holzes ernstlich nicht in Betracht kommt.
Versuche über das spezifische Gewicht, von dem die

größere oder geringere Widerstandsfähigkeit und Dauer-
haftigkeit des Holzes im allgemeinen abhängt, hätten
bewiesen, daß dasselbe von Monat zu Monat sich ändere,
aber ohne Bezug auf die Jahreszeit; ferner daß letztere

auch tatsächlich auf die technischen Eigenschaften des

Holzes keinen wesentlichen Einfluß haben, daß jedoch

allerdings das wintergefällte Holz vorzuziehen sei, und

zwar deshalb, weil die Austrocknung langsamer und
daher gleichmäßiger vor sich geht, sodaß im Holze keine

Risse entstehen, sowie aus den schon vorhin erwähnten
Gründen der größeren Immunität gegen schädliche Or-
ganismen.

Im Gebirge, wo die Nadelhölzer vorherrschen, und
die Wälder im Winter mit Schnee bedeckt sind, muß
die Fällung aus Ablieferungsrücksichten gewöhnlich im
Sommer erfolgen; das Holz bleibt dann längere Zeit
im Walde liegen und ist daher der Bildung von Sonnen-
rissen, der Jnfizierung durch Pilze und Insekten aus-
gesetzt. In diesem Falle könne sich aber der Baum,
bezw. das Holz durch Ausschwitzen von Harz, welches
die feinen Risse und Poren ausfülle und abschließe, teil-
weise gegen das Verderben schützen; bei solchen Hölzern
könnten daher auch die Feuchtigkeit von Boden und Luft,
sowie gewisse Insekten nur wenig Schaden verursachen,
sie unterlägen daher auch nicht dem Einflüsse der Jahres-
zeit.

Das Brennholz wird im Sommer gefällt, weil es

dann rascher austrocknet und eher brennfähig wird.
Der Mond selbst, dem man auch heute noch vielfach

(bei der Landbevölkerung und bei professionellen Holz-
arbeitern) einen gewissen Einfluß auf die spätere Ver-
wendbarkeit, besonders Dauerhaftigkeit des Holzes (Zaun-
holz, Schindeln w zuschreibt, hat hiemit durchaus nichts
zu tun. Vielmehr sind es die teilweise durch den Mond-
Wechsel bedingten meteorologischen Schwankungen, atmo-
sphärischen Niederschlüge w., die jene Ansicht hervor-
gerufen haben.

Aolz-MsMbsVichà
Die Holzve?kaufskampag«e i« Gra»bü«de« ist laut

„Freier Rätier" zum allergrößten Teil beendet. Wie ge-
wöhnlich, war auch Heuer gegen das Frühjahr zu ein
leichtes Abflauen der Nachfrage zu verzeichnen, da der
Bedarf in der Hauptsache gedeckt ist. Gehandelt wurde
im großen und ganzen auch in der letzten Zeit zu Preisen,
wie sie zu Ende des Winters bestanden. In den letzten
Monaten sind bedeutende Quantitäten Nadel und Laub-
holz aus den Oststaaten, namentlich der Tschechoslowakei
und Jugoslawien eingeführt worden, was einigermaßen
preisdrückend wirkte. Die allerorts wieder aufgenommene
Bautätigkeit ließ es jedoch nicht zu bemerkenswerten Ab-
strichen kommen. Es darf damit gerechnet werden, daß
sich auch im nächsten Winter die Preise ungefähr auf
der gleichen Höhe halten werden.

vmcdieäes«
-j- Schlossermeister Johann Ackiin-Weber in Zug

starb am 21. April im Alter von 80 Jahren.
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Rarrvs l'Ads.tàdrîk Lonoourt. Leàà Sodilà tràre«
Srevvkeii. 1?iiotàdr!k Gsrder Svrbsrsi lâxuAn. lAirsrä
kràres Arsuàev. Nátr» Rawiswil.
In tolx. 8âZea: Lodrsr Sensi âisdolie. Srvàsr klüustsr.
Rurxlioer Hanek Settivil. Surkart Uîàsuàork.
Avàseu.
la tolA. IKLdlea: Sàueiàer Lâttorkiûàei». Semeivà 8t-L1ai«v.
Lsuriwvêsi». 8eà»rd Likvv. 8»1Iiu Vill»? 8t. ?isrrv. Ltäkklünzssr
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f Schreinermeister Nikolaus Veser in Kreuzlingen
starb am 24. April im Alter von 72 Jahren.

Kantonale und örtliche Baureglemente. (Korresp.)
Wo kantonale Baureglemente und Bauverordnungen be-

stehen, haben sie meistens auch bindende Wirkung für
die örtlichen Gesetzeserlasse. Es mag dies zu einer ein-
heitlichen Regelung im ganzen Kantonsgebiet beitragen,
ist aber unter Umständen ein großes Hemmnis für die

Entwicklung der Baugesetzgebung und läßt der örtlichen
Eigenart zu wenig Spielraum. In einer Stadt sind
die Anforderungen der Öffentlichkeit an die Sicherheit
der Bauten viel größer und mannigfaltiger als in einem
großen Industriesorf, in diesem wieder größer als in
einer mittleren oder kleineren Bauerngemeinde: „Jedes
schickt sich nicht für alle!"

Es verdient daher lobende Erwähnung, daß der Re-
gierungsrat des Kantons St. G^alle'n, der sich

schon oft darüber auswies, daß eine bureaukratische
Schablone bei ihm nicht angewendet wird, in einem ört-
lichen Baureglement einzelne Abweichungen (von kanto-
nalen Vorschriften bewilligte. Es handelt sich um straßen-
und feuerpolizeiliche Vorschriften. Sowohl das Feuer-
Polizeigesetz vom Jahre 1850, als auch das Straßen-
gesetz vom Jahre 1889, ermächtigen den Regierungsrat,
„allfällig weiters erforderliche Vorschriften und Anord-
nungen" auf dem Gebiete der Feuerpolizei und der
Straßenpolizei zu erlassen. Wenn auch anzunehmen ist,
daß beim Erlaß der Gesetze die Meinung bestanden habe,

— so begründet der Regierungsrat seinen Standpunkt
— daß solche weiteren Vorschriften in der Regel im
Sinne der Verschärfung der gesetzlichen Bestimmungen
notwendig werden und aufzustellen seien, so geben der
Wortlaut und der Sinn der erwähnten Artikel dem

Regierungsrat ohne Zweifel doch die Befugnis, in be-

stimmten Fällen auch Erleichterungen gegenüber dem

Gesetz zu bewilligen. Die technischen Vorschriften nament-
lich im Feuerpolizeigesetz sind derart detailliert gehalten
und nur gerade auf den Stand der Technik im Zeit-
punkte der Erlaffung des Gesetzes zugeschnitten, daß
einzelne Abweichungen von ihm bei Veränderung der
praktischen Verhältnisse und beim Fortschritt der Technik
unbedingtes Bedürfnis werden. Dieser Tatsache wollte
zweifellos genannte Gesetzesbestimmung gerecht werden.

Ist aber der Regierungsrat allgemein zum Erlaß er-


	Der Einfluss der Jahreszeiten und des Mondes auf die Fällungszeit des Holzes

